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Sicherheitspolitischen Kommission
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Fussverkehr Schweiz

Kompetenzzentrum für das Zufussgehen

• Vom Bund anerkannter Fachverband

• Grundlage: Fuss- und Wanderweggesetz

Mitglieder: Einzelpersonen, Gemeinden, 
Planungsbüros

Arbeitsfelder

• Beratung

• Projekte, Kampagnen

• Forschung

• Sensibilisierung

www.fussverkehr.ch
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Vorbild Schweiz: Zwei Beispiele

• Das Fuss- und Wanderweggesetz: 
Eine gute gesetzliche Grundlage, mangelhafte 
Umsetzung

• 20 Jahre Begegnungszone: 
Der Schweizer Kompromiss
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Zum Einstieg: Von Dresden
nach Zürich
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Zum Einstieg: Von Dresden 
nach Zürich
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Gesetzliche Grundlage: Das Fuss-
und Wanderweggesetz 
Förderung Fuss- und Velowege in der Verfassung

• 1979: Abstimmung über Verfassungsartikel für die  
Planung/Erhaltung von Fuss-/Wanderwegen als Gegenvorschlag zu 
einer nationalen Volksinitiative (“Volksinitiative zur Förderung der 
schweizerischen Fuss- und Wanderwege”)

• 1985: Bundesgesetz über die Fuss- und Wanderwege FWG

• ab 1986: Anschlussgesetze in den Kantonen

• 2018: Volksabstimmung Bundesbeschluss Velo

• seit 2018 laufend:
Ausarbeitung Bundesgesetz über Velowege
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Gesetzliche Grundlage: Das Fuss-
und Wanderweggesetz 

Verfassung

FWG
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Gesetzliche Grundlage: Das Fuss-
und Wanderweggesetz 

FWG

- Pflicht der Planung, Anlage, Erhaltung Fusswegnetze

durch die Kantone

- Ersatzpflicht

- Zusammenarbeit mit 

Fachorganisationen mit 

Beschwerdelegitimation
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Fusswegnetze

Fusswegnetz besteht aus zweckmässig
verbundenen:

• Fusswegen (Trottoirs, separate Wege)

• Fussgängerzonen

• Begegnungszonen

• ähnliche Anlagen (Plätze, Parkanlagen usw.)

• und als Verbindungsstücke dienen: 
Fussgängerstreifen

Fusswegkonzept Baden, 2007
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Fusswegnetzplanung: Qualitätsanforderungen

attraktiv sicher

zusammenhängend und dichthindernisfrei
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Exkurs: Akzeptierte Gehdistanzen
…werden massgeblich durch die Qualität der Infrastruktur beeinflusst. 

Quelle: 
Hillnhütter, 2016
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Exkurs: Flâneur d’Or
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2017: Schüssinsel Biel

2011:  FO-Trassée Naters

2014:  FlaMa Zürich West

2008:  Limmatsteg Baden



20 Jahre Begegnungszone
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20 Jahre Begegnungszone

Verkehrsregimes in der Schweiz
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20 Jahre Begegnungszone
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Fussgängerzone: 
− Altstadt- / Zentrumsgebiete
− Fussgängervortritt, Fahr-/Parkverbot
− Fahrzeuge ausnahmsweise im

Schritttempo zugelassen, z. B.
Anlieferung, Hotelvorfahrt, Velos

Begegnungszone: 
− Flexibel in Bezug auf Gebiete/Funktion
− Tempo 20, Fussgängervortritt, Parkierung 

auf bezeichneten Feldern 
− Zusätzliche Einschränkungen wie 

Teilfahrverbote, Einbahnregelungen, 
Sackgassen möglich



Begegnungszone

Zahl persönlich bekannter Nachbar:innen: 
(total und auf gegenüberliegender Strassenseite
N=337)
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Begegnungszone

Personen, die gelegentlich Angst vor Belästigungen 
und körperlichen Übergriffen haben (N=372)
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Begegnungszone: Entstehung

• Ausgangspunkt: Regime gesucht für mehr Aufenthalt in Geschäfts- und 
Einkaufsbereichen (Vorteile von Fussgängerzonen und Tempo-30-Zonen 
kombinieren)

• Inspiration Chambéry: «Aire Piétonne»

• 1996: «Flanierzone Burgdorf»
- Am Anfang die Frage: «Wer haftet?»
- Umsetzung als Verkehrsversuch
- Gewerbe unterstützt den Versuch

• 2002: Begegnungszone in der Schweiz offiziell

• seit 2005: «zone de rencontre» in Belgien

• seit 2008: «zone de rencontre» in Frankreich

• seit 2009: «zone de rencontre» in Luxemburg

• seit 2012: Begegnungszonen in Österreich

• seit 2018: «Rue partagée» in Quebec (CAN)
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Begegnungszone: Stand

• über 1000 Begegnungszonen in der Schweiz

• Grossstädte als Vorreiter
- alleine in Bern und Zürich ≥ 100 Zonen
- v.a. in Wohnquartieren

• kleinere / mittlere Gemeinden zögerlicher
- v.a. in Altstadt-, Geschäfts- und Einkaufsbereichen

• Regionale Verteilung
- Deutschschweiz besser etabliert
- französisch- / italienischsprachige Schweiz mehr 
Skepsis

• Vereinfachte Einführung
ab 1.1.2023 entfällt Pflicht für Erstellung von 
Fachgutachten

• Begegnungszone als Verkehrsberuhigungsinstrument 
etabliert
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Begegnungszone: Ökonomischer 
Nutzen
• Streitpunkt Parkplätze
• Gewerbetreibende unterschätzen 

Kundschaft zu Fuss und mit 
dem Velo systematisch.

• Beschäftigungseffekte in 
Begegnungszonen und deutlicher 
in Fussgängerzonen sind klar positiv.
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Fazit

- Das Zufussgehen ist die natürlichste, günstigste, gesündeste und 
ökologischste Mobilitätsform

- Wer die Verkehrswende ernst nimmt, schafft mehr Platz für 
Menschen zu Fuss

- Investitionen in die Fussgängerinfrastruktur sind Investitionen in 
die Zukunft!
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